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Aus Gründen der einfacheren Lesbarkeit wird auf die 
geschlechtsneutrale Differenzierung verzichtet. Entsprechende 
Begriffe gelten im Sinne der Gleichbehandlung grundsätzlich 
für beide Geschlechter.
Liebe Leserinnen und Leser,
der demografische Wandel und der damit ein-
hergehende Mangel an Fachkräften stellt eine 
besondere Herausforderung für unsere Wirt-
schaft und Gesellschaft dar. Die Bundesregie-
rung hat zur Erforschung der Auswirkungen 
einer alternden Belegschaft und zur Ableitung 
von Gestaltungsmaßnahmen durch das BMAS 
und das BMBF geförderte Forschungspro-
gramme initiiert, an denen das IAW umfang-
reich beteiligt ist. 
Beispielsweise erforscht das IAW im Rahmen 
der Initiative „Neue Qualität der Arbeit“ die 
Arbeitsfähigkeit von Arbeitspersonen in Klein- 
und Kleinstunternehmen und stellt Werkzeuge 
zum Umgang mit dem demografischen Wandel für eine Unternehmenskategorie zur 
Verfügung, für die etablierte Methoden zumeist nicht geeignet sind. Ein weiteres 
Forschungsfeld des IAW stellt die Innovationsfähigkeit von Unternehmen im demo-
grafischen Wandel dar. In diesem Kontext werden am IAW generationengerechte 
Innovationsprozesse in kleinen und mittelständischen Unternehmen erforscht sowie 
Möglichkeiten demografierobuster Innovation in Forschungs- und Entwicklungs-
teams beleuchtet. Ergebnisse dieser Projekte werden in den ersten drei Beiträgen 
präsentiert.
Erfreulich ist in diesem Zusammenhang, dass das IAW im Ideenwettbewerb „Land 
der demografischen Chancen“ für seine Forschungsarbeiten auf dem Gebiet der 
Entwicklung von Unterstützungssystemen zur Erhöhung der persönlichen Mobilität 
eingeschränkter Personen ausgezeichnet wurde. Einen Kurzbeitrag zu diesen preis-
gekrönten Arbeiten finden Sie ebenfalls in dieser Ausgabe.
Ich wünsche Ihnen eine spannende und aufschlussreiche Lektüre, eine gesegnete 
und erholsame Weihnachtszeit und einen „guten Rutsch“ in das Jahr 2014.
Ihr Christopher Marc Schlick
AKKu: Arbeitsfähigkeit in kleinen Unternehmen erhalten
Unterstützung für kleine Unternehmen mit Multimedia-Werkzeugkasten
Aufgrund des steigenden Durchschnittsalters der Bevölkerung (insbesondere der 
Erwerbstätigen) und des gleichzeitig schrumpfenden Erwerbspersonenpotenzi-
als ist insgesamt mit einem Nachwuchsmangel an Arbeitskräften in bestimm-
ten Branchen und Tätigkeiten zu rechnen. Von diesem Nachwuchsmangel sind 
Kleinst- und Kleinunternehmen (siehe Abbildung 1) in besonderer Weise betrof-
fen, da sie in verschiedener Hinsicht (z.B. Jobsicherheit, Entgelthöhe, Aufstiegs-
möglichkeiten) mit den Angeboten von Mittelständlern und Großunternehmen 
nicht konkurrieren können. Darauf können und müssen die kleinen Unterneh-
men reagieren, indem sie dem Erhalt der Arbeits- und Beschäftigungsfähigkeit 
ihrer bestehenden Belegschaften besonderes Augenmerk schenken.
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Neben dem klassischen Arbeits- und Gesundheitsschutz müssen verstärkt Maß-
nahmen zum präventiven Erhalt der Arbeitsfähigkeit umgesetzt werden, damit 
die Beschäftigten ihre Tätigkeit möglichst bis zum geplanten Renteneintrittsalter 
von 67 ausüben können und wollen. Das tatsächliche Rentenzugangsalter steigt 
laut einer Studie der BAuA (2011) zwar in den letzten Jahren an, liegt aber mit 
63,5 Jahren (Männer) bzw. 62,9 Jahren (Frauen) immer noch deutlich unter 
dem angestrebten Rentenalter von 67 Jahren. Eine ganzheitliche Förderung der 
Arbeitsfähigkeit kann dazu beitragen, diese Lücke zu schließen.
Das Konzept der Arbeitsfähigkeit
Insbesondere in den skandinavischen Ländern hat sich das Konzept der Arbeits-
fähigkeit bewährt. Dieses Konzept ist vorrangig durch Arbeiten von Prof. Juhani 
Illmarinen geprägt, der das „Haus der Arbeitsfähigkeit“ und den darauf aufbau-
enden „Work-Ability Index“ als valides Instrument zur Messung der Arbeitsfähig-
keit in Unternehmen etabliert hat. Arbeitsfähigkeit bezeichnet Illmarinen als „(…)
die Summe der Faktoren, die einen Beschäftigten in einer bestimmten Arbeitssi-
tuation in die Lage versetzen, die ihm gestellten Arbeitsaufgaben erfolgreich zu 
bewältigen.“ Zu diesen Faktoren zählen neben den Aspekten Gesundheit und 
Kompetenz auch die Arbeitsbedingungen und die im Unternehmen und bei den 
Mitarbeitenden vorhandenen Werte und Einstellungen (siehe Abbildung 2).
Nach diesem Ansatz können sowohl die Mitarbeitenden selbst als auch die 
Unternehmen einen positiven Beitrag zum Erhalt der Arbeitsfähigkeit und somit 
einem ausbalancierten Gleichgewicht zwischen den Arbeitsanforderungen und 
individuellen Voraussetzungen leisten. Untersuchungen haben gezeigt, dass 
der Work-Ability Index und somit die Arbeitsfähigkeit der Mitarbeitenden in 
Unternehmen, in denen gezielte Maßnahmen zum Erhalt der Arbeitsfähigkeit 
umgesetzt wurden, verbessert bzw. auch mit zunehmendem Alter stabil auf 
hohem Niveau gehalten werden konnte. Diese Potenziale bilden die Grundlage 
für die Entwicklung des AKKu-Werkzeugkastens.
AKKu-Werkzeugkasten – Sensibilisierung, Analyse, Umsetzung
Im Rahmen des Projektes AKKu wird ein Werkzeugkasten entwickelt, durch 
den kleine Unternehmen dabei unterstützt werden, die Arbeitsfähigkeit ihrer 
Mitarbeitenden im Kontext des demografi schen Wandels ganzheitlich und 
langfristig zu erhalten und zu fördern. Der klare Wettbewerbsvorteil für Unter-
nehmen mit gesunden und motivierten Beschäftigten wird durch den Einsatz 
neuer Medien und Social Media (z.B. Twitter) auf neuen Wegen kommuniziert 
und so auch für die (neue) Zielgruppe der kleinen Unternehmen transparent.
Grundgedanke des Werkzeugkastens ist es, bereits existierende Maßnahmen 
zur Förderung und zum Erhalt der Arbeitsfähigkeit zusammen zu stellen und 
deren Eignung zur Nutzung in kleinen Unternehmen zu prüfen. Zur Kategori-
sierung und Systematisierung der Instrumente wurde das Modell des Hauses 
der Arbeitsfähigkeit erweitert: Neben den einzelnen „Etagen“ wurden zusätz-
lich jeweils 3 „Zimmer“ auf jeder Etage voneinander abgegrenzt, um drei 
Arten von Instrumenten grundsätzlich zu unterscheiden: Sensibilisierungs-, 
Analyse- und Umsetzungsinstrumente.
Sensibilisierungsinstrumente machen auf ein Thema aufmerksam und ge-
ben erste Hinweise auf mögliche Handlungsbedarfe in einem Unternehmen 
oder bei einzelnen Mitarbeitenden.
Analyseinstrumente werden gezielt eingesetzt, um unterschiedliche Unter-
nehmensbereiche zu identifi zieren, in denen Handlungsbedarf besteht. Aus-
gehend von den Ergebnissen eines Analyseinstruments erfolgen eine Identifi -
zierung konkreter Handlungsbedarfe und in der Regel die Ableitung gezielter 
Maßnahmen.
Umsetzungsinstrumente können auch als Maßnahmen bezeichnet werden, 
die konkret im Unternehmen umgesetzt werden können.
Ausgehend von einer Metaanalyse, in der insgesamt 150 Instrumente berück-
sichtigt und anhand festgelegter Kriterien bewertet wurden, sind insgesamt 
20 Instrumente für den AKKu-Werkzeugkasten ausgewählt worden. Bei der 
Metaanalyse zeigte sich, dass im Vergleich zu Sensibilisierungs- und Analy-
seinstrumenten relativ wenige Umsetzungsinstrumente existieren. Insbeson-
dere in diesem Feld zeigt sich der konkrete Bedarf, Umsetzungsinstrumente 
zum Erhalt der Arbeitsfähigkeit zu identifi zieren und für kleine Unternehmen 
nutzbar zu machen.
Der Werkzeugkasten ergänzt das „Haus der Arbeitsfähigkeit“ zusätzlich um eine 
dritte Dimension: Durch das Angebot unterschiedlicher Bearbeitungsmethoden 
wird die Nutzerfreundlichkeit weiter erhöht. Als Methoden für die Umsetzung ei-
nes Instrumentes stehen hierbei das klassische Papierformat, ein interaktives 
Format (z.B. Workshop, Gespräch) sowie ein Multimediaformat zur Verfügung.
Der AKKu-Werkzeugkasten basiert somit auf dem in Abbildung 3 dargestellten 
Modell.
In Kooperation mit zehn Modellunternehmen werden die vorab ausge-
wählten Instrumente des AKKu-Werkzeugkastens zurzeit getestet und 
ggf. an die besonderen Anforderungen von Kleinst- und Kleinunterneh-
men adaptiert.
Sensibilisierungsinstrumente: 
Kurz- und Expertencheck zur Arbeitsfähigkeit
Die Testphase der Sensibilisierungsinstrumente ist bereits abgeschlossen. 
Als Ergebnis liegen ein AKKu-Kurzcheck und ein AKKu-Expertencheck in 
einer Papierversion vor, die in einem nächsten Schritt interaktiv und mul-
timedial umgesetzt werden. Die Fertigstellung eines ersten Prototyps des 
AKKu-Werkzeugkastens ist für Mitte 2014 geplant und soll im Rahmen 
Abbildung 1: Bedeutung von Klein- und Kleinstunternehmen in Deutschland
Abbildung 2: Haus der Arbeitsfähigkeit (in Anlehnung an Illmarinen, J. und 
Tempel, J. 2002)
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des Projektes in insgesamt 360 kleinen Unternehmen eingesetzt, erprobt 
und evaluiert werden. Interessierte Kleinst- und Kleinunternehmen, die an 
der Erprobung teilnehmen möchten, können sich gerne beim IAW melden.
AKKu-Multiplikatorenschulung
Der AKKu-Werkzeugkasten kann sowohl von den Unternehmen selbst als auch mit 
Unterstützung von externen Beraterinnen und Beratern umgesetzt werden. Der Ein-
satz des AKKu-Werkzeugkastens in den kleinen Unternehmen vor Ort wird durch 
Multiplikatoren  (z.B. Mitarbeitende von Kammern, Unternehmensberater, Berater 
von Krankenkassen etc.) unterstützt, die sich im Rahmen einer Blended-Learning 
Schulung mit dem AKKu-Werkzeugkasten vertraut machen können.
70. Geburtstag von 
Prof. Dr. Holger Luczak
Hintergrund
Studien zur Entwicklung der Leistungsfähigkeit älterer Beschäftigter belegen, 
dass mit zunehmendem Alter keine Reduzierung der Innovationsfähigkeit ein-
hergeht. Es ist vielmehr erkennbar, dass spezielle Kompetenzen, die für die 
effi ziente und effektive Generierung und Realisierung von Innovationen erfor-
derlich sind, im Alterungsprozess stabil bleiben oder sogar zunehmen. Durch 
den Aufbau einer Innovationskultur, die auch ältere Beschäftigte einbezieht, ist 
eine Stärkung der betrieblichen Innovationsfähigkeit zu erwarten, die langfris-
tig zu einem erfolgreichen Innovationsgeschehen führt. 
Im Programm „Neue Qualität der Arbeit“ (INQA) fördert das Bundesministerium 
für Arbeit und Soziales (BMAS) u.a. Vorhaben, die kleine und mittlere Unter-
nehmen (KMU) bei der Bewältigung der Herausforderungen des demografi -
schen Wandels durch die Bereitstellung erprobter Konzepte und Instrumente 
unterstützen. In diesem Rahmen wird auch das Projekt generIK – Aufbau ge-
nerationenübergreifender Innovationskulturen in KMU gefördert.
Projektinformation
AKKu – Arbeitsfähigkeit in kleinen Unternehmen erhalten
Nutzen
Erhalt der Arbeitsfähigkeit von Unternehmern und Mitarbeitenden 
in Unternehmen mit max. 15 Beschäftigten durch die 
Entwicklung eines multimedialen AKKu-Werkzeugkastens
Projekt-/Forschungsträger
Gefördert durch das BMAS im Rahmen der INQA, fachlich 
begleitet durch die BAuA, Projektträger gsub
Laufzeit
Januar 2013 bis Dezember 2015
Projektpartner
ZWH – Zentralstelle für die Weiterbildung im Handwerk, Düsseldorf
IST – Institut für Sicherheitstechnik der Bergischen 
Universität Wuppertal
d-ialogo - partner für innovative qualifi zierung + unternehmens-
entwicklung e. K., Wuppertal
Projekt-Webseite
www.arbeitsfaehigkeit-erhalten.de
Abbildung 3: Basismodell AKKu-Werkzeugkasten
Dipl.-Päd. Nadine Köttendorf
Telefon: (0241) 80 99 483
n.koettendorf@iaw.rwth-aachen.de
Das Institut für Arbeitswissenschaft gra-
tuliert seinem Emeritus Prof. Dr. Holger 
Luczak sehr herzlich zu seinem 70. Ge-
burtstag. Der Jubilar kann auf ereignis-
reiche Jahre zurückblicken, in denen er 
sich national wie international als Hoch-
schullehrer und Wissenschaftler um 
die Arbeitswissenschaft sehr verdient 
machte. Auch heute gibt Prof. Luczak 
seine Erfahrung und Expertise als Gut-
achter, Berater, Beirats- und Aufsichts-
ratsmitglied weiter. Dies zeigt sich nicht 
zuletzt an der langen Liste seiner Ver-
öffentlichungen, die auch nach seiner 
Emeritierung im Jahr 2005 nicht endet.
generIK: Generationengerechte Innovationskulturen in kleinen 
und mittleren Unternehmen: Konzepte - Instrumente - Transfer
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Zielsetzung und methodisches Vorgehen
Ziel des Projektes ist die Entwicklung eines Selbstbewertungsinstrumentes, das 
KMU in die Lage versetzt, ihre Innovationsaktivitäten zu erfassen, zu bewerten 
und generationengerecht zu gestalten. Dieses Instrument soll eine strukturierte 
Verbesserung der Integration älterer Beschäftigter in betriebliche Innovationsak-
tivitäten ermöglichen. Fallstudien aus insgesamt sechs mittelständischen Modell-
unternehmen, bestehend aus den in Abbildung 1 dargestellten Analysen, bilden in 
Verbindung mit den Erkenntnissen einer Expertenbefragung von Demografi e- und 
Innovationsberatern die Basis des Gesamtkonzeptes, aus dem das Selbstbewer-
tungsinstrument „Check Innovation“ sukzessive abgeleitet wurde.
Das Selbstbewertungsinstrument „Check Innovation“
Der „Check Innovation“ (Auszug siehe Abbildung 2) besteht aus fünf Themenblöcken, 
die Unternehmen durch die Beschreibung erfolgreicher Innovationspraxis Anregun-
gen geben, den eigenen Innovationsalltag zu refl ektieren. Der Check hilft, sowohl Projektinformation
generIK -Aufbau generationengerechter Innovationskulturen in KMU
Förderung 
generIK wird vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
(BMAS) gefördert und fachlich durch die Bundesanstalt für Ar-
beitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA) begleitet. Im Auftrag des 
BMAS übernimmt die Gesellschaft für soziale Unternehmensbe-
ratung mbH (gsub) die Projektträgerschaft. 
Laufzeit
05.09.2011 – 31.01.2015
Projekt-Webseite
http://generik.cimtt.de/ 
Forschungspartner
Zentrum für Produktionstechnik und Organisation (CIMMT) der 
TU Dresden
BC GmbH Forschungs- und Beratungsgesellschaft
Conpara Gesellschaft für Unternehmensberatung mbH
Modellunternehmen
Anchor Lamina GmbH
Boll und Kirch Filterbau GmbH 
IIE Ingenieurbüro für Industrie-Elektrotechnik GmbH 
genial 5 Gmbh
MBB System GmbH 
WZB Behla GmbH
Abbildung 1: Methodisches Vorgehen in Modellunternehmen
14 INQA-Check „Innovation“
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Ziel:
Sowohl lebens- und arbeitsbedingte 
Faktoren als auch das Lebensalter 
haben Einfluss auf den Beitrag der 
Beschäftigten zum Innovationspro-
zess. Wir haben die Stärken der 
unterschiedlichen Lebensalter im 
Blick und nutzen diese gezielt für 
Innovationen.
Erfolgreiche Praxis 
Vergleichen Sie die beschriebene Praxis und die Beispiele mit Ihrer eigenen Situation und bewerten Sie selbst, ob 
Sie Handlungsbedarf sehen. Die Beispiele sollen Sie anregen, Ihren eigenen Arbeitsalltag zu reflektieren und 
geeignete Lösungen für Ihr Unternehmen zu finden.
In größeren Betrieben kann „Unternehmen“ auch Verantwortungsbereich bedeuten. 
Handlungsbedarf
Siehe auch 
 Æ * INQA-Unternehmenscheck „Guter Mittelstand“, Baustein 4.3 „Führung – Beschäftigte einbeziehen“
 Æ * INQA-Check „Personalführung“, Baustein 5.3 „Gutes Betriebsklima – Teamgeist fördern“
 > 4.1 Leistungsstärken der Personen und Generationen kennen
Wir kennen die Faktoren, die die Leistungsfähigkeit und -bereitschaft auch unter dem Gesichtspunkt 
des Lebensalters beeinflussen. 
Lebensbedingte Faktoren, die die Leistungsfähigkeit beeinflussen, sind zum Beispiel:
 > Private Lebensführung (Ernährung, Sport, Rauchen, Alkohol, ...)
 > Sozialisation, Ausbildung 
 > Unternehmenskultur
 > Selbstkonzept, Fremdkonzept
 > Bisherige Tätigkeit (Belastungen, Training)
 > Leistungsanforderungen in der Arbeit und Freizeit
 > Lernanregung durch Arbeit und Hobbies
 > Faktoren, die in den Altersgruppen unterschiedlich ausgeprägt sein können:
 > Qualitätsbewusstsein
 > Flexibilität
 > Teamfähigkeit
 > Arbeitsmoral/Disziplin, Loyalität
 > Lernbereitschaft, Lernfähigkeit
 > Soziales Verantwortungsbewusstsein, Konfliktlösungsfähigkeit
 > Erfahrungswissen
 > Kreativität
 > Psychische Belastbarkeit
 > Fachliches Wissen
 > Körperliche Belastbarkeit
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 Æ Siehe Praxishilfe „Stärken der Generationen nutzen“
 Æ Siehe auch INQA-Check „Personalführung“, Baustein 7 „Vielfalt der unterschiedlichen Menschen gezielt einsetzen“
Generationen in die 
Innovationsprozesse einbinden
Handlungsbedarfe im Bezug auf das eigene Innovationsmanagement zu identifi zie-
ren als auch entsprechende Maßnahmen zur Verbesserung abzuleiten. Im Internet 
ist der Check als interaktive Fassung unter www.offensive-mittelstand.de zu fi nden. 
Der „Check Innovation“ lehnt sich in Aufbau und Vorgehensweise an erfolgreiche IN-
QA-Tools an und erweitert den „Check Guter Mittelstand – Erfolg ist kein Zufall“ der 
Offensive Mittelstand zum Thema generationengerechte Innovationskulturen in KMU.
Um die Verbreitung des „Check Innovation“ sicherzustellen, wird ein Curriculum 
für Berater entwickelt, das die Handhabe des Tools sowie Hintergrundwissen 
der zugrundeliegenden Analysen beinhaltet. Die Schulungsunterlagen sollen die 
Berater in die Lage versetzten, das Tool zielführend in KMU einzusetzen und mit 
den Unternehmen generationengerechte Maßnahmen zur Verbesserung ihrer 
Innovationskultur abzuleiten.
Abbildung 2: Auszug des Selbstbewertungsinstrumentes „Check Innovation“
M.Sc. Theresa Myskovszky von Myrow
Telefon: (0241) 80 99 476
t.vonmyrow@iaw.rwth-aachen.de
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Projektinformation
derobino - Demografi erobuste Innovation für Forschungs- 
und Entwicklungsteams 
Nutzen
Gestaltung von FuE-Teams unter Berücksichtigung der demo-
grafi schen Entwicklung 
Projekt-/Forschungsträger
BMBF, betreut durch Projektträger im DLR
Laufzeit
August 2011 – April 2015
Projektpartner
Lehrstuhl für Sozialpsychologie, Arbeits- und Organisations-
psychologie der Moritz Arndt Universität Greifswald 
Lehrstuhl für Strategisches Management und Organisation der 
Universität Bayreuth 
Eisengießerei Torgelow GmbH
derobino: Alt und Jung - Gemeinsam zu größerem 
Innovationserfolg?
Die demografi sche Entwicklung in Deutschland erfordert, dass Wissenschaft 
und Praxis in enger Kooperation zeitnah Konzepte, Ansätze und Lösungen für 
die nachhaltige Aufrechterhaltung von wirtschaftlichem und dadurch gleich-
zeitig gesellschaftlichem und persönlichem Wohlstand anbieten. Im Rahmen 
des Förderschwerpunktes „Innovationsfähigkeit im demografi schen Wandel“, 
gefördert durch das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF), 
wird am IAW zurzeit im Projekt „derobino“ nach möglichen Ansätzen geforscht.
Steigendes Durchschnittsalter von Belegschaften, akuter Mangel an Ingeni-
euren und Facharbeitern sowie Schwierigkeiten bei der Besetzung von Aus-
bildungsplätzen – die betriebliche Realität sieht in vielen Unternehmen bereits 
zum heutigen Zeitpunkt recht unangenehm aus. Berücksichtigt man Progno-
sen zur demografi schen Entwicklung, so wird ersichtlich, dass sich die Situa-
tion nochmals deutlich verschärfen wird, sofern in den Betrieben keine aktive 
Auseinandersetzung mit dem Thema stattfi ndet. Besonders Unternehmen in 
wissensintensiven Branchen, in denen das „sich ständig neu erfi nden“ auf 
der Tagesordnung steht, sind gleich doppelt betroffen: zum einen stehen im-
mer weniger ausgebildete Fachkräfte auf dem Arbeitsmarkt zur Verfügung, die 
neues, frisches Wissen einbringen können; zum anderen nehmen ausschei-
dende Mitarbeiter kostbares Erfahrungswissen mit in den Ruhestand. Daher 
sind eine vorausschauende Personalpolitik und Innovation – oft auch als ‚Mo-
tor der Gesellschaft‘ bezeichnet – der Schlüssel zu nachhaltigem Erfolg.
Dream Team
Eine zentrale Fragestellung ist, welchen Einfl uss die Altersstruktur auf die Leistung 
von Teams, z.B. Innovationsteams oder Forschungs- und Entwicklungsteams, hat. 
Zur Beantwortung dieser Frage wurde am IAW in Kooperation mit der Universität 
Abbildung 1: Altersgemischtes Team im Innovationsprozess
Greifswald eine Laborstudie entworfen und durchgeführt. Die vierköpfi gen Teams 
bearbeiteten dabei Aufgaben, in denen innovative Produktideen generiert und Lö-
sungskonzepte implementiert werden mussten. Dabei wurden die Gruppen so zu-
sammengestellt, dass sie sich hinsichtlich der Alterszusammensetzung unterschie-
den. Die Ergebnisse der Studie deuten an, dass Teams mit geringer Altersdiversität, 
sprich Teams mit eher gleichaltrigen Mitgliedern, in der Phase der Ideengenerierung 
bessere Leistung erbringen, als Teams mit hoher Altersdiversität. In der Phase der 
Ideenimplementierung hingegen erzielen altersgemischte Teams bessere Ergebnisse 
als Gruppen, deren Mitglieder in Bezug auf das Alter eher homogen waren.
Anstehende Feldstudie
Aus diesen Erkenntnissen lassen sich bereits erste Handlungsempfehlungen und 
Gestaltungshinweise für die betriebliche Praxis ableiten. Jedoch gibt es eine Reihe 
von Faktoren und Einfl ussmechanismen, die im Laborexperiment unberücksichtigt 
geblieben sind; allen voran die Praxistauglichkeit im „Feld“. Aus diesem Grund wird 
im zweiten Quartal 2014 eine an das Laborexperiment anschließende Feldstudie 
durchgeführt. Das IAW sucht zurzeit nach Unternehmen, die unter wissenschaft-
licher Hilfestellung Teams nach Lösungen für ihre innovativen Problemstellungen 
suchen lassen wollen. Gemeinsam mit dem Unternehmen wird eine innovative Auf-
gabenstellung entwickelt, deren Bearbeitung durch unternehmensinterne Gruppen 
zwischen ein und zwei Stunden in Anspruch nimmt. Der entstandene Ideenpool 
bietet einen breiten Lösungsraum, den sowohl das Unternehmen in wirtschaftlicher 
als auch das IAW in wissenschaftlicher Hinsicht nutzen kann. 
Abbildung 2: Rahmenbedingungen für Feldstudie im Projekt derobino
Philipp Przybysz, MSc
Telefon: (0241) 80 99 465
p.przybysz@iaw.rwth-aachen.de
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Gantt-Optimizer: Simulations- und Optimierungswerkzeuge 
für die Projektplanung 
Wie virtuelle Ameisen den optimalen Plan für ein Produktentwicklungsprojekt finden
Die effiziente Planung und Steuerung komplexer Produktentwicklungsprojekte stellt 
eine äußerst schwierige Aufgabe dar. Charakteristisch für Produktentwicklungspro-
jekte ist die Fokussierung auf eine Maximierung der Produktqualität, bei gleichzeiti-
ger Minimierung der Kosten und Produktentwicklungszeit. Dabei ist im Besonderen 
die „Time-to-Market“ Zeitspanne für den Erfolg neuer Produkte entscheidend. Zur 
Erreichung dieser Ziele ist eine valide und reliable Projektplanung essentiell. Insbe-
sondere die Identifizierung der optimalen Bearbeitungsreihenfolge der Projektakti-
vitäten stellt für Projektplaner ein hoch komplexes Planungsproblem dar.
Wissenschaft und Wirtschaft forschen gemeinsam am Gantt-Optimizer
In dem vom Bundesministerium für Bildung und Forschung geförderten Verbundpro-
jekt Gantt-Optimizer forschten die Actano GmbH aus München, die Teseon GmbH aus 
Garching und das Institut für Arbeitswissenschaft gemeinsam an einem neuartigen 
Projektplanungswerkzeug, das Projektmanager systematisch bei der Erstellung effek-
tiver und effizienter Projektpläne unterstützt. Ziel des Verbundprojektes war die Ent-
wicklung praxisorientierter Simulations- und Optimierungsmethoden, mit denen das 
Risiko für die Zieltermin- und Budgetüberschreitung von Projekten deutlich reduziert 
und Projektverläufe gezielter kontrolliert und gesteuert werden.
Wo ist das (Projektplanungs-)Problem?
Mit dem sogenannten Projektplanungsproblem werden die Projektaktivitäten, 
zeitlichen Abhängigkeiten zwischen den Projektaktivitäten, Projektressourcen und 
die zu lösenden Zielfunktionen beschrieben. Ziel beim Lösen von Projektplanungs-
problemen ist es, eine möglichst optimale Zuordnung der Projektressourcen zu 
Projektaktivitäten zu finden. Dabei muss berücksichtigt werden, dass die Bearbei-
tungsreihenfolge der Projektaktivitäten nicht beliebig erfolgen kann und dass Pro-
jektressourcen nur in begrenzter Zahl und in bestimmten Zeiträumen zum Einsatz 
zur Verfügung stehen. Lösungen eines Projektplanungsproblems werden meist 
anhand von konfligierenden Zielfunktionen wie minimale Projektdauer, minimale 
Projektkosten und ausgeglichene Ressourcenauslastung bewertet.
Simulieren geht über Studieren
Auf Basis dieser Problemstellung entwickelte das IAW zusammen mit den 
Verbundpartnern ein prozessorientiertes Simulationsmodell. Simuliert wird da-
bei der mögliche zeitliche Ablauf eines Projektes. Um ein Projekt simulieren zu 
können, müssen die Projektaktivitäten, die Dauern der Projektaktivitäten sowie 
Anordnungsbeziehungen zwischen den Projektaktivitäten definiert werden. Zur 
Berücksichtigung der hohen Unsicherheit wird die Dauer der Aktivitäten mit Hilfe 
einer Drei-Punkt-Schätzung angegeben. Der Projektmanager schätzt dabei auf 
Grundlage seines Erfahrungswissens oder der Datenlage vergangener Projekte 
die minimalen, wahrscheinlichen und maximalen Dauern der einzelnen Pro-
jektaktivitäten. Ein insbesondere bei komplexen Produktentwicklungsprojekten 
weit verbreitetes Organisationskonzept zur Verkürzung der „Time-to-Market“ 
Zeitspanne ist das Concurrent Engineering. Bei dieser Vorgehensweise werden 
Projektaktivitäten integriert und hochgradig parallel durchgeführt. Häufig müssen 
Projektaktivitäten dann in Iterationsschleifen wiederholt bearbeitet werden, bis 
durch das iterative Vorgehen eine zufriedenstellende Qualität des Arbeitsergeb-
nisses erreicht wurde. Diese für konventionelle Projektplanungssoftware unty-
pischen, in der Praxis aber häufig auftretenden Charakteristika werden in dem 
Simulationssystem berücksichtigt, indem mit einer bestimmten Wahrscheinlich-
keit Vorgängeraktivitäten erneut ausgeführt werden, nachdem die Nachfolgerak-
tivitäten bereits bearbeitet wurden. Mit den Simulationsergebnissen erhält der 
Projektmanager statistisch gesicherte Daten über die voraussichtliche minimale, 
durchschnittliche und maximale Projektdauer und die dabei resultierenden Pro-
jektkosten. Darüber hinaus können verschiedene simulierte Projektverläufe mit 
Hilfe der entsprechenden Gantt-Charts detailliert auf Ebene der Projektaktivitäten 
analysiert werden.
Wie virtuelle Ameisen den optimalen Projektplan finden
Neben der Simulation zehntausender Projektverläufe können gezielt optimale 
Projektpläne mit Hilfe eines Optimierungsverfahrens ermittelt werden. Für die 
Lösung des hier vorliegenden Planungsproblems bieten sich abstrakte Hand-
lungsstrategien, sogenannte Metaheuristiken, an. Im Verbundprojekt wurde 
neben den metaheuristischen Verfahren Simulated Annealing und Genetischer 
Algorithmus auch der Ameisenalgorithmus prototypisch implementiert und für 
die kombinatorische Optimierung der Projektpläne angewendet.
Das Optimierungsverfahren Ameisenalgorithmus imitiert das Verhalten von 
Ameisen bei der Futtersuche, um den optimalen Pfad entlang eines Netzgraphen 
zu finden. Auf Basis der mathematischen Beschreibung des Projektplanungs-
problems sowie der vom Projektmanager definierten Anordnungsbeziehungen 
zwischen den Projektaktivitäten wird zunächst ein Netzgraph – sozusagen ein 
Wegenetz im Projektplan – konstruiert. Tausende virtuelle Ameisen laufen ent-
lang dieses Netzgraphen und suchen im Sinne der Zielgrößen (minimale Projekt-
dauer, minimale Projektkosten etc.) den kürzesten Weg von der Quelle bis zur 
Senke des Netzgraphen. Die Suche stützt sich dabei auf Heuristiken und einer für 
den Ameisenalgorithmus typischen Markierungsmethode, die es den virtuellen 
Ameisen ermöglicht, sukzessiv bessere, d.h. kürzere Pfade zu finden. Die Lö-
Abbildung 1: Im Netzgraphen suchen virtuelle Ameisen den optimalen 
Plan für ein Produktentwicklungsprojekt
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sungen des Ameisenalgorithmus sind minimale Pfade entlang des Netzgraphen. 
Sie werden anschließend wieder in Darstellungen eines Projektplans, z.B. Gantt-
Charts, überführt und stellen so die optimalen Projektpläne dar.
Ich liebe es, wenn ein (Projekt-)Plan funktioniert!
Mit den im Verbundprojekt Gantt-Optimizer entwickelten Simulations- und 
Optimierungswerkzeugen ist eine valide Abschätzung des wahrscheinlichen 
Verlaufs eines geplanten Projektes möglich. Aufbauend auf den Simulations- 
und Optimierungsergebnissen können bereits vor Beginn eines Projektes 
unterschiedliche Planungsszenarien erstellt und während der Durchführung 
Projektverläufe gezielter kontrolliert und gesteuert werden.
IAW KURZ und KNAPP 
IAW vom BMBF bei Ideenwettbewerb als Preisträger in der Kategorie „Technische Lösungen für den Arbeitsplatz der Zukunft“ ausgezeichnet
Im Rahmen der Auszeichnungsveranstaltung zum Ideenwettbewerb „Land der demo-
grafischen Chancen“ sind Deutschlands beste Ideen, Konzepte und Lösungen zum 
demografischen Wandel gekürt und mit dem Demografie-Atlas vorgestellt worden. 
Die Publikation enthält 101 Ideen zur Lösung der demografischen Herausforderun-
gen der Arbeitswelt, die aus den Wettbewerbsbeiträgen ausgewählt wurden. Am 6. 
September zeichneten in Aachen der Parlamentarische Staatssekretär im Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung, Thomas Rachel MdB, und die Institutsdirektorin 
des IMA/ZLW & IfU, Prof. Dr. Sabina Jeschke, die Siegerbeiträge aus.
Das Institut für Arbeitswissenschaft (IAW) der RWTH Aachen wurde dabei in der 
Kategorie „Technische Lösungen für den Arbeitsplatz der Zukunft“ mit dem Bei-
trag „Unterstützung mobilitätseingeschränkter Personen“ als Sieger ausgezeigt. In 
dem Beitrag wird ein innovatives Konzept vorgestellt, das durch seine Wirkstruktur 
mehrere Vorgänge (z.B. Aufstehen und Gehen) der persönlichen Mobilität einge-
schränkter Personen unterstützen kann.
Ansprechpartner am IAW: Dipl.-Ing. Christopher Brandl, Tel.: (0241) 80 99474, 
c.brandl@iaw.rwth-aachen.de
Projektinformation
Gantt-Optimizer
Nutzen/Ziel
Entwicklung eines simulationsgestützten Optimierungswerk-
zeugs, das Projektmanager und  -planer systematisch bei der 
Erstellung von effektiven und effizienten Projektplänen unterstützt. 
Projekt-/Forschungsträger
Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF), 
Projektträger im DLR
Laufzeit
November 2010 – Oktober 2012
Projektpartner
Verbundkoordinator: ACTANO GmbH, München
Verbundpartner: TESEON GmbH, Garching
Dipl.-Ing. Sebastian Schneider
Institut für Arbeitswissenschaft der RWTH Aachen
Telefon: (0241) 80 99 464
s.schneider@iaw.rwth-aachen.de
Thomas Rachel MdB, Christopher Brandl, Prof. Christopher M. Schlick, 
Prof. Sabina Jeschke (Quelle: „Wissenschaftsjahr 2013 / © Stefan Keller“)
Die deutsche MTM-Vereinigung e.V., vertreten durch das MTM-Institut, verleiht 
jährlich einen Anerkennungspreis für wissenschaftliche Arbeiten, die „einen 
vorbildlichen Beitrag zur Weiterentwicklung von MTM“ leisten. In diesem Jahr 
wurde die Dissertationsschrift unseres Mitarbeiters Herrn Dr. Tim Jeske mit 
diesem Preis ausgezeichnet. Er untersuchte in seiner Arbeit die Anlernzeit ty-
pischer Montagetätigkeiten und entwickelte eine Methode zu ihrer Prognose. 
Dabei verwendete er unter anderem die MTM-Prozesslogik und ein Entropie-
maß, um die Komplexität bzw. die Schwierigkeit des Erlernens von Montage-
aufgaben zu bewerten. Die Preisverleihung erfolgte am 24. Oktober bei der 
MTM-Bundestagung in Stuttgart und wurde durch den MTM-Geschäftsführer 
Herrn Dr. Knut Kille durchgeführt.
Ansprechpartner am IAW: Dr.-ing.Dipl.-Wirt.Ing. Tim Jeske, Tel.: (0241) 80 99468, 
t.jeske@iaw.rwth-aachen.de 
Dr. Knut Kille und Dr. Tim Jeske 
(Bildquelle: © Deutsche MTM-Vereinigung e.V. 2013)
Dr. Tim Jeske erhält MTM-Award
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SIREVA – Sichere Evakuierung von Passagierschiffen
Durch eine steigende Anzahl Reisender in der Passagierschifffahrt werden 
neue Konzepte für eine sichere Evakuierung im Notfall benötigt, da trotz mo-
dernster Technik Havarien und technische Totalausfälle nicht vollkommen 
ausgeschlossen werden können. Für den Fall einer Evakuierung gilt es, insbe-
sondere ältere und mobilitätseingeschränkte Personen zu berücksichtigen. Im 
Rahmen des BMFB geförderten Verbundvorhabens SIREVA werden innovative 
Konzepte und technische Lösungsvorschläge erarbeitet, die der „Sicherheit 
von Personen bei Rettungs- und Evakuierungsprozessen von Passagierschif-
fen“ dienen. In Zusammenarbeit mit Partnern aus Industrie und Forschung 
untersucht das IAW Fragen der Akzeptanz sowie mögliche Ansätze zur Unter-
stützung mobilitätseingeschränkter Personen.
Ansprechpartner am IAW:  Sonja Th. Meier, M.A. Telefon: (0241) 80 99 473, 
s.meier@iaw.rwth-aachen.de
Dr. Ing. Dipl.-Inform. Nicole Jochems zur Professorin für Medienin-
formatik an die Universität zu Lübeck berufen
Nicole Jochems hat an der RWTH Aachen University Informatik mit Neben-
fach Psychologie studiert. Von 2005 bis 2010 war sie wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Institut für Arbeitswissenschaft der RWTH Aachen Universi-
ty sowie von 2010 bis 2013 Oberingenieurin sowie stellv. Abteilungsleiterin 
der Forschungsgruppe Ergonomie und Mensch-Maschine-Systeme. In Ihrer 
Dissertation beschäftigte Sie sich mit der Altersdifferenzierten Gestaltung der 
Mensch-Rechner-Interaktion am Beispiel von Projektmanagementaufgaben. 
Seit September dieses Jahres ist Frau Jochems an die Universität zu Lübeck 
an das Institut für  Multimediale und Interaktive Systeme gewechselt und hat 
dort die Professur für Medieninformatik übernommen. 
Ihre Forschungsschwerpunkte liegen im Bereich der benutzerzentrierten Ge-
staltung der Mensch-Maschine-Schnittstelle mit besonderem Fokus auf der 
altersdifferenzierten Analyse, Gestaltung und Bewertung. 
Zu der Ernennung zur W2-Professorin für Medieninformatik durch die Uni-
versität zu Lübeck gratuliert Professor Christopher. M. Schlick der Kollegin 
Jochems im Namen des Instituts sehr herzlich!
Ansprechtspartner: Prof. Dr. Nicole Jochems, Institut für Multimediale und 
Interaktive Systeme, Universität zu Lübeck, jochems@imis.uni-luebeck.de
60. Frühjahrskongress 2014 der GfA:
Zeit/Ort 12. -14. März 2014, Technische Universität München
Inhalt/Info Gestaltung der Arbeitswelt der Zukunft
Link www.gesellschaft-fuer-arbeitswissenschaft.de/veranstaltun-
gen_fruehjahrskongresse-gesellschaft-fuer-arbeitswissen-
schaft-gfa.htm
ICMSS 2014:
Zeit/Ort 10. -11. Mai 2014, Kuala Lumpur, Malaysia
Inhalt/Info 4th International Conference on Management and Service Science
Link www.icmss.org/index.htm
ECMS 2014:
Zeit/Ort 27. -30. Mai 2014, Brescia, Italien
Inhalt/Info The 28th European Conference on Modelling and Simulation
Link www.eco.unibs.it/ecms
CAiSe’ 14:
Zeit/Ort 16. -20. Juni 2014, Thessaloniki, Griechenland
Inhalt/Info 26th International Conference on Advanced Information  
Systems Engineering
Link http://delab.csd.auth.gr/caise2014/
HCI International 2014:
Zeit/Ort 22. -27. Juni 2014, Iraklio, Griechenland
Inhalt/Info The 16th International Conference on Human-Computer 
Interaction
Link www.hcii2014.org
The 16th International DSM Conference:
Zeit/Ort 2. -4. Juli 2014, Paris, Frankreich
Inhalt/Info Industrial Applications, Research Trends and DSM Software Tools
Link www.dsm-conference.org
AHFE 2014
Zeit/Ort 19. -23. Juli 2014, Jagiellonen-Universität, Krakau, Polen
Inhalt/Info 5th International Conference on Applied Human Factors and 
Ergonomics
Link http://www.ahfe2014.org/
ICSSME 2014:
Zeit/Ort 22. -23. August 2014, Vancouver, Kanada
Inhalt/Info International Conference on Service Science, Management and 
Engineering
Link www.waset.org/conference/2014/08/vancouver/icssme
MASS 2014
Zeit/Ort 24. -26. August 2014, Suzhou, China
Inhalt/Info International Conference on Management and Service Science
Link www.massconf.org/2014/home.aspx
DGfE Kongress 2014
Zeit/Ort 9. -12. März 2014, Humboldt-Universität zu Berlin
Inhalt/Info Traditionen und Zukünfte
Link http://www.dgfe2014.de/
18. gtw Herbstkonferenz 2014:
Zeit/Ort 1. -2. Oktober 2014, RWTH Aachen University
Inhalt/Info Wandel der Erwerbsarbeit – Herausforderungen moderner 
Beruflichkeit an die gewerblich-technischen Didaktiken
Link www.ag-gtw.uni-bremen.de/ 
Veranstaltungen
